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Schreiben des heiligen Hilarius gegen den Kaiser Konstan-

tius

Gegen den Kaiser Konstantius
Erstes Hauptstiick.

S. 288 Nun ist es Zeit, zu reden; denn die Zeit des Schweigens ist bereits voriiber. Man
erwarte Christum; denn der Antichrist hat die Oberhand erhalten. Nun mégen die Hirten
rufen; denn die Miethlinge sind geflohen. Lasset uns das Leben fiir die Schafe hingeben;
denn die Diebe sind hereingebrochen, und der Léwe geht wiithend umher. Lasset uns mit
diesen Worten zum Martertode hinausgehen, weil der Engel des Satans sich in den Engel
des Lichtes umgestaltet hat. Lasset uns eintreten durch die Thiire, weil Niemand zu dem
Vater gelangt, ausser durch den Sohn. Mégen sich die falschen Propheten in ihrem Frieden
offenbaren; denn durch Ketzerei und Spaltung werden die Erprobten geoffenbart werden.
Erduldet werde die Drangsal, wie seit der Schopfung der Welt noch keine gewesen ist; S.
289 aber man erkenne, daf} die Tage abgekiirzt werden um der Auserwihlten Gottes willen.
Erfiillt ist die Weissagung, welche spricht:' ,,Es wird eine Zeit seyn, wo sie die gesunde
Lehre nicht ertragen, sondern nach ihren eigenen Liisten sich Lehrer verschaffen werden,
welche die Ohren kitzeln; und von der Wahrheit werden sie das Ohr abwenden, und sich zu

Fabeln kehren;“ aber man erwarte die Verheiffung dessen, welcher versichert:* ,,Selig seyd

1

II. Timoth.IV.3, 4.

2Matth. V, 11, 12.
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ihr, wenn euch die Menschen ldstern und verfolgen, und Boses aller Art gegen euch liigen
werden um der Gerechtigkeit willen. Freuet euch und frohlocket; denn grof3 ist euer Lohn
im Himmel. Denn so haben sie auch die Propheten verfolgt, welche vor euch waren.“ Lasset
uns stehen vor Richtern und Obrigkeiten fiir den Namen Christi; denn selig ist der, welcher
bis an das Ende ausharret. Wir wollen uns nicht fiirchten vor dem, welcher den Leib todten
kann, die Seele aber nicht todten kann; sondern wir wollen den fiirchten, welcher Leib und
Seele in die Holle verderben kann. Lasset uns nicht um uns bekiimmert seyn; denn die
Haare unsers Hauptes sind gezahlt. Und lasset uns durch den heiligen Geist der Wahrheit
folgen, damit wir nicht durch den Geist des Irrthumes der Liige glauben. Lasset uns mit
Christo sterben, auf daf$ wir mit Christo herrschen. Denn noch ldnger zu schweigen, wire
ein Zeichen von Mifstrauen, kein Beweis der Bescheidenheit; weil es eben so gefahrlich ist,

immer zu schweigen, als niemals.

Zweites Hauptstiick.

Ich, o Briider, habe mich, wie mir alle, welche mich entweder horen, oder durch Umgang
kennen, bezeugen, weil S. 290 ich die grofite Gefahr des Glaubens lange vorher voraussah,
nach der Verbannung der heiligen Mianner, des Paulinus, Eusebius, Lucifer, und Dionysi-
us schon vor fiinf Jahren von der Verbindung mit Saturninus, Ursacius, und Valens nebst
allen gallischen Bischofen getrennt, und ihren iibrigen Mitgenossen die Gelegenheit ver-
schaftt, sich zu bessern; damit nicht der Wille zum Frieden fehlte, und damit die durch
Hauptkrankheiten entstellten, garstigen, und zur Ansteckung des ganzen Korpers beitra-
genden Glieder abgeschnitten wiirden; wenn es nur gefallen hitte, diese von uns damals
den seligsten Bekennern Christi gegebene Vorschrift zu halten. Als ich nachher durch die
Parthei jener Pseudoapostel zur Synode zu Bitterd zu kommen gezwungen wurde, machte
ich ihnen das Anerbieten, diese Ketzerei aufzudecken und zu widerlegen. Aber diese fiirch-
teten die 6ffentliche Kundmachung und wollten die von mir vorgebrachten Beschuldigun-
gen nicht anhoren, weil sie glaubten, sie konnten Christo ihre Unschuld vorliigen, wenn sie
absichtlich nicht wiifSten, was sie nachher mit Wissen thun wollten. Und obwohl ich seit-
her diese ganze Zeit in der Verbannung hingehalten wurde, glaubte ich doch weder von
dem Bekenntnisse Christi abgehen zu diirfen, noch auch eine gute und zu billigende Art,
die Einigkeit wieder herzustellen, verschmdhen zu miissen. Endlich habe ich seither nichts
Tadelndes gegen die Zeiten, nichts auf die Kirche, die sich damals félschlich fiir Christi
Kirche ausgab, jetzt aber des Widerchristen Synagoge ist, Schmihendes und ihrer Gottlo-
sigkeit Wiirdiges geschrieben oder geredet: auch habe ich es indessen fiir kein Verbrechen
gehalten, dafl Jemand entweder mit ihnen sprach, oder, obgleich die gemeinschaftliche
Kommunion aufgehoben ward, in das Bethaus ging, oder fiir den Frieden Erwiinschliches
hoftte; indem wir die Verzeihung des Irrthumes, die Zuriickkehr von dem Antichristen zu
Christus durch Bufle vorbereiteten. S. 291
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Drittes Hauptstiick.

Wenn daher ein verstdndiger Mann die Ursache meines Schweigens vernimmt; so wird er
mich, der ich, bis jetzt die Bitterkeit des neulich erlittenen Unrechtes mit Mafsigung ertra-
gen habe, gewifl nicht beschuldigen, dafi ich, wenn ich endlich jetzt mit der Freiheit, welche
der Glaube an Christus verleiht, mich erhebe, durch irgend eine fehlerhafte menschliche
Verwirrung veranlaf3t worden sey, dieses zu schreiben. Denn ich rede nicht zur Unzeit, der
ich lange geschwiegen habe; und ich habe nicht ohne Maf3 geschwiegen, der ich nun ein-
mal spreche; ich klage nicht tiber Unrecht, der ich tiber das neuliche schwieg, und der ich,
damit man nicht glauben mochte, dafl ich wegen meiner Sache rede, so viele Zeit zum Still-
schweigen verwendet habe. Jetzt habe ich zum Reden keine andere Ursache, als die Sache
Christi, welchem ich theils dief} schuldig war, daf$ ich bis jetzt geschwiegen habe, theils

fernerhin schuldig zu seyn erkenne, daf3 ich nicht schweige.

Viertes Hauptstiick.

O hattest du doch, allméchtiger Gott und Schopfer aller Dinge, aber auch Vater unsers
einzigen Herrn Jesu Christi, meinem Alter und meiner Zeit lieber dieses verliehen, daf3
ich diese Pflicht meines Bekenntnisses gegen dich und deinen Eingebornen in den Zeiten
eines Nero oder Decius erfiillt hitte! Ich hitte, durch die Barmherzigkeit des Herrn und
Gottes, deines Sohnes Jesu Christi, erfiillt von der Flamme des heiligen Geistes, weder die
Folter gefiirchtet, weil ich gewufit hitte, dafl Isaias durchsdgt wurde; noch hitte ich vor
dem Feuer gezittert, weil S. 292 ich mich erinnert hitte, dafl die hebriischen Knaben in
demselben gesungen haben; auch hitte ich das Kreuz, und das Brechen meiner Glieder
nicht vermieden, weil ich daran gedacht hitte, daf8 hierauf der Missethéter in das Paradies
versetzt wurde; noch hitte ich vor der Tiefe des Meeres und vor der verschlingenden Stro-
mung der pontischen Fluthen gebebt, weil du durch Jonas und Paulus gelehrt hast, fiir die
Glaubigen sey im Meere das Leben. Denn wider deine offenbaren Feinde wire fiir mich
jener Kampf ein Gliick gewesen, weil es eines Theils nicht zweifelhaft wire, daf} die Verfol-
ger seyen, welche dich zu ldugnen mit Qualen, Eisen und Feuer nothigen wiirden; und weil
wir andern Theils zum Zeugnisse dir nicht mehr, als unser Leben opfern kénnten. Denn
wir wiirden offentlich und mit Zuversicht gegen solche kimpfen, welche laugnen, welche
foltern, welche erwiirgen; und deine Volker wiirden uns, als ihre Fiithrer, zu dem frommen

Bekenntnisse in Anerkennung der 6ffentlichen Verfolgung begleiten.
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Fiinftes Hauptstiick.

Aber jetzt kimpfen wir gegen einen triigerischen Verfolger, gegen einen® schmeichelnden
Feind, gegen Konstantins den Gegenchristen; welcher nicht die Riicken peitschet, sondern
den Bauch streichelt; welcher nicht durch Verban- S. 293 nung das Leben, sondern durch
Bereicherung* den Tod spendet; nicht durch den Kerker zur Freiheit beférdert, sondern
durch Ehrenbezeugungen in dem Palaste zum Knechte macht; nicht den Leib quilt, son-
dern das Herz in Besitz nimmt; nicht das Haupt, mit dem Schwerte trennt, sondern die
Seele mit Gold todtet; nicht 6ffentlich mit Flammen droht, sondern heimlich das héllische
Feuer anziindet; nicht kimpft, um nicht besiegt zu werden, sondern schmeichelt, um zu
herrschen. Er bekennt Christum, um ihn zu liugnen; er® sorgt fiir Einigkeit, damit kein
Friede bestehe; er unterdriickt® Ketzereien, damit es keine Christen gebe; er ehrt die Pries-
ter, damit keine Bischéfe da seyen; er’ baut Kirchen auf, damit er den Glauben stiirze. Er
tragt dich in den Worten, er trigt dich in dem Munde herum, und thut iiberhaupt Alles,

damit man nicht glaube, du seyest so Gott, wie es der Vater ist. S. 294

Sechstes Hauptstiick.

Hinweg also mit der Vermuthung, daf ich schmihe, hinweg mit dem Argwohne, daf3 ich
Unwahrheit spreche. Denn der Wahrheit Dienern geziemt es, Wahres vorzutragen. Reden
wir Unwahrheit, so sey die lasternde Rede entehrend; zeigen wir aber, daf8 dieses alles of-
fenbar sey, so ist dieses der apostolischen Freiheit und Mafigung nicht unangemessen,
indem wir dieses nach langem Stillschweigen riigen. Aber vielleicht wird mich Jemand fiir
verwegen halten, weil ich den Konstantius einen Gegenchristen nenne. Wer dieses mehr

tiir Frechheit, als fiir Standhaftigkeit ansehen wird, der bedenke zuerst, daf$ Johannes zum

Hieriiber schreibt Lucifer: ,,Darin hilt man dich fiir sehr verrucht, dal du unter dem Scheine der Liebe und
der Bereitwilligkeit, uns zu helfen, schmeichelst, um uns zu stiirzen.“ So erzahlt auch Athanasius, dafd Osius
von Konstantius tiberwunden worden sey, indem er ihm bald schmeichelte, und ihn Vater nannte, bald aber

ihm drohte und die Verwiesenen aufzihlte.
*Durch diesen Kunstgriff wurden Viele getduscht, wie Liberius bezeugt bei Theodoret. K. G. Buch II, Hpt-

stk. 16, wo es heifit: ,,Alle, welche nicht die Herrlichkeit Gottes lieben, zogen deine Geschenke vor, und
verwarfen den, welchen sie nicht gesehen hatten” So hat auch, nach der Angabe des Faustinus und Marcel-
lus, Potamius zuerst den katholischen Glauben vertheidiget, nachher aber fiir die Beschenkung mit einem

Landgute den Glauben verlassen.
>Die Worte des Konstantius im Koncilium zu Mailand im J. 355 fithrt Lucifer in dem Buche ,,iiber die Nicht-

tibereinkunft mit den Ketzern” an: ,,Du sagtest: Ich will den Frieden befestigen in meinem Reiche, da du
verletzen willst in uns den Frieden des Herrn, und zu spalten trachtest das Volk Gottes” Und bald hierauf:
»Zu uns hast du gesagt: Ich will Frieden machen lassen” und am Anfange: ,,Du hast gesagt, wir seyen Feinde

des Friedens gewesen, und seyen es noch, Feinde der Einigkeit, ja sogar Gegner der briiderlichen Liebe.”
®Namlich die Ketzerei des Photinus, wie man aus dem 23. Hauptst. sieht, wo es heif3t: ,Du bietest wieder alle

Sorge fiir deine katholische Lehre auf gegen den Sirmier Photinus.*
"Eben so sagt auch Lucifer im ersten Buche fiir Athanasius zu dem Kaiser: ,Obwohl du Mértyrer-Denkmaler

herstellst, vergiefSest du doch das Blut der Diener des Einen Sohnes Gottes.*
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Herodes gesagt habe:® ,Es ist dir nicht erlaubt, dieses zu thun;“ er wisse, dal vom Mérty-
rer zum Konige Antiochus, gesagt wurde:” ,,Du, Erzbsewicht, bringst uns zwar um dieses
zeitliche Leben, aber der Konig der Welt wird uns, die wir fiir seine Gesetze sterben, zum
ewigen Leben bei der Auferstehung erwecken;” und daf$ abermals mit heiliger und glaubi-
ger Stimme ein Anderer ihn so getadelt habe:' ,Weil du, sprach er, obwohl du auch nur
ein Sterblicher bist, unter den Menschen Macht hast, so thust du, was du willst; aber glaube
ja nicht, dafl unser Geschlecht von Gott verlassen sey. Habe nur Geduld, und warte, und
sieh, wie seine grofSe Macht dich und dein Geschlecht strafen wird.“ Und so sprachen die
Knaben. Das Weib aber sprach eben so, wie die vollkommenen und seligen Ménner, indem
es sagte:'! ,Du aber, Erfinder aller Bosheit wider die Hebrier, wirst der Hand Gottes nicht
entfliehen. Denn wenn der Herr {iber uns lebende zu unserer Ziichtigung und Besserung
méfig zlirnet, so wird er sich doch mit seinen Knechten wieder ausséhnen.” Dieses ist
nicht S. 295 Verwegenheit, sondern Glaube, nicht Uniiberlegtheit, sondern Ueberlegung,

nicht Unsinn, sondern Vertrauen.

Siebentes Hauptstiick.

Ich rufe dir zu, Konstantius, was ich zu Nero gesagt haben wiirde, was von mir Decius
und Maximianus horen wiirden: Du streitest gegen Gott, du wiithest gegen die Kirche, du
verfolgst die Heiligen, du hassest die Verkiinder Christi, du hebst die Religion auf, du bist
Tyrann nicht mehr in menschlichen, sondern in géttlichen Dingen. Dieses hast du von mir
aus mit jenen gleich und gemeinschaftlich; aber jetzt vernimm auch dein Eigenes. Du gibst
dich falschlich fiir einen Christen aus, du bist ein neuer Feind Christi, du kommst dem
Antichristen zuvor, und vollbringst dessen verborgene Geheimnisse. Du'? machst Glau-
ben, und lebst gegen den Glauben. Du bist ein Lehrer des Unheiligen, aber unterrichtet in
der Religion;'® Du schenkest die Bisthiimer den Deinigen, du vertauschest Gute mit B&-

sen. Die Priester tiberlieferst du dem Gefidngnisse, deine Kriegsheere verwendest du zum

8 Markus VI, 18.
9

II. Machabéer VII, 9.

"Daselbst 16, 17.
"Das. 31.
2Hilanus meint jene haufigen Glaubens-Auslegungen, welche in Gegenwart, oder mit Begiinstigung des

Konstantius verfafit worden sind, oder auch jene Schriften, von welchen Lucifer sagt: ,,Denn so viel bei
dir steht, hast du ihn (Christum) hingegeben, iiber den du auch Biicher verfafit, und Verkiindiger deines
glitigen Wunsches iiberall aufgestellt hast.“ Und am Anfange desselben Buches: ,,Ueberweisen werden dich
jene Schriften, die von dir vorgelesen, und zu Rom auch katholischen Bischéfen gegeben wurden; namlich

in der Absicht, damit aller Orten deine Gotteslasterung festen Fufl fassen konnte.”
3Hier vergleiche man Lucifer in der Schrift: Dafl man die, welche gegen Gott siindigen, nicht schonen diirfe.
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Schrecken der Kirche, du veranstaltest Synoden, und nothigest den Glauben der Bewohner
S. 296 des Abendlandes zur Gottlosigkeit, schlieflest sie in Eine Stadt ein, und schreckest
sie durch Drohungen, schwichest sie durch Hunger, reibst sie durch Kilte auf, und ver-
schlimmerst sie durch Verstellung. Die ostlaindischen Zwistigkeiten hingegen nahrst du
kiinstlich, lockest schmeichelnd heraus, und ermunterst durch deine Begiinstigung. Du
bist ein Zerstorer des Alten und ein Ungeweihter im Neuen. Du veriibest alle Arten der
grofiten Grausamkeiten, und beneidest uns um einen ruhmvollen Tod. Mit einem neuen
und unerhorten Triumphe des Verstandes siegest du tiber den Teufel, und verfolgest ohne
Martertod.

Achtes Hauptstiick.

Mehr haben wir euerer Grausamkeit, o Nero, Decius, Maximian! zu verdanken; denn
durch euch haben wir den Teufel besiegt. Das heilige Blut der seligen Martyrer ist iiberall
vergossen worden, und die verehrungswiirdigen Gebeine dienen tdglich zum Zeugnisse;
indem vor ihnen die Damonen heulen, da durch sie Krankheiten vertrieben, und Wunder-
wirkungen gesehen werden, namlich daf3 sich Kérper ohne Stricke erheben, und den am
Fufle aufgehidngten Weibspersonen die Kleider nicht in das Gesicht herabfallen, daf3 die
Geister ohne Feuer gebrannt werden, daf$ die Gequilten ohne Fragen bekennen, und Alles
eben so sehr zur Forderung des sie Priifenden, als auch mit Zunahme des Glaubens thun.
Aber du, aller Grausamen Grausamster! wiithest mit grofierem Schaden und geringerer
Nachsicht gegen uns. Du schleichest unter dem Namen eines Schmeichlers'* herbei,
todtest durch Schmeichelei, veriibest unter S. 297 dem Scheine von Religion Gottlosigkeit,
und vertilgest als liigenhafter Verkiinder Christi den Glaubens Christi. Du ldssest den
Ungliicklichen'® nicht wenigstens die Entschuldgungen iibrig, daf} sie vor ihrem ewigen
Richter Martern und einige Narben an den zerfleischten Korpern aufweisen, so dafd die
Schwachheit den Zwang vorschiitzen konnte. Lasterhaftester der Sterblichen! du richtest
alle Uebel der Verfolgung so ein, dafl du sowohl bei der Siinde die Verzeihung, als auch
bei dem Bekenntnisse den Martertod ausschlieflest. Aber dieses hat jener dein Vater, der
Kiinstler in den menschlichen Todesarten, gelehrt, ndmlich siegen ohne Beharrlichkeit,
hinrichten ohne Schwert, verfolgen ohne Schande, hassen ohne Verdacht, liigen, ohne
dafl es aufgedeckt werde, bekennen ohne Glauben, schmeicheln ohne Giite, thun, was du

willst, aber nicht zu erkennen geben, was du willst.

4Indem du dich einen Christen nennest.
15D, 1. solchen, welche bei den Martern nicht standhaft auf ihrem Glauben beharrten, sondern durch diese

zur Abtriinnigkeit sich verleiten lielen.
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Neuntes Hauptstiick.

Aber mich hat der eingeborne Gott selbst, welchen du in mir verfolgst, gewarnet, daf3 ich
dir nicht glauben, und dafl mich dieser triigerische und erlogene Name in dir nicht tiu-
schen sollte, indem er sprach:'® , Nicht jeder, welcher zu mir sagt: Herr! Herr! wird in das
Himmelreich eingehen; sondern wer den Willen meines Vaters thut, welcher im Himmel
ist, der wird in das Himmelreich eingehen.“ Erkennest du wohl jetzt die Wahrheit der gott-
lichen Weissagung in dir, und die GewifSheit der Worte S. 298 des Herrn, nach welchen
nicht das Aussprechen des Namens, sondern der Gehorsam gegen den viterlichen Willen
zu dem Eintritte in das Himmelreich befahiget? Aber sieh du, ob du, wenn du den Namen
des Herrn aussprichst, den Willen Gottes des Vaters in Werken vollbringst. Dieser ruft:'”
»Dieser ist mein geliebter Sohn, an dem ich mein Wohlgefallen habe;“ und du behauptest,
es gebe weder einen Sehn, noch einen Vater; sondern du fiithrst heute, als ein neuer Verfol-
ger der gottlichen Religion, an, es seyen Adoptions-Namen und duflerliche Benennungen,
und Gott entlehne alle Ausdriicke, welche sich auf ihn beziehen, von dhnlichen Verhaltnis-
sen. Vorher waren deine Viter gegen Christum allein Feinde; du aber kimpfest gegen Gott
den Vater, so dafs er ein Liigner seyn, daf3 er getduscht haben, dafi er sich als das ausgegeben
haben sollte, was er nicht wire, als wenn er es nicht seyn konnte. Es ruft der Sohn:'® ,Ich
und der Vater sind Eins;“ und:" ,Glaubet meinen Werken, daf§ der Vater in mir ist, und
ich im Vater bin;“ und:* ,, Alles, was der Vater hat, ist mein.“ Du beschuldigest Christum
einer Verletzung der Wahrheit, du klagest den Vater einer Unwahrheit in seiner Erkldrung
an. Du, ein Mensch, berichtigest die Fehler Gottes; du, die Verwesung, waltest iiber das
Leben; du, die Nacht, beleuchtest das Licht; du, ein Ungldubiger, tragst den Glauben vor;
du, ein Religionsfeind, heuchelst Religion, und regest den Erdkreis mit unheiligem Hasse

zum Streite auf; indem du das von Gott ldugnest, was er selbst von sich bekennt hat. S. 299

Zehntes Hauptstiick.

Aber ausser dieser Richtschnur?' zur Berichtigung der unrichtigen Meinung hat mich der
Herr, um dich kennen zu lernen, noch durch einen andern Ausspruch belehrt, indem er
sprach:** , Hiitet euch vor den falschen Propheten, welche in Schafskleidern zu euch kom-
men, innerlich aber reissende Wolfe sind; aus ihren Friichten werdet ihr sie erkennen.
Denn sie haben etwas im Herzen, was im Gesichte verhehlt wird und im Innern verborgen

ist: und die, welche ein Schaf zu sehen glaubten, haben gefiihlt, daf} es ein Wolf sey. Thun

16Matth. VII, 21.

"Daselbst I11, 17 u. XVIIL, 5.

8Johann. X, 30.

¥Das. 38.

Das. XVI, 15.

21Er bezieht sich hiedurch auf die oben aus Matth. VII, 21 angefiihrte Stelle.
2Matth. VII, 15, 16.
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sie, was Sache der Schafe ist, so mag man sie auch fiir Schafe halten; handeln sie aber wie
reissende Wolfe, so sieht man aus ihrem Werke, daf3 sie Wolfe sind, und durch die Frucht
der Werke wird die Gestalt der Kleider widerlegt. Dein Schafskleid, reiflender Wolf! sehen
wir.”? Mit dem Golde des Staates belastest du den Heiligen Gottes, und bringst Gott dar,
was du entweder von den Tempeln herabgerissen, oder durch Verbannungs-Edikte einge-
zogen, oder durch Martern erpref3t hast. Mit einem Kusse empfingst du die Priester, wie
auch Christus durch einen solchen verrathen worden ist; das Haupt neigest du zum Segen
hin, um den Glauben zu zertreten; du wiirdigest dich des Mahles, von welchem Judas zum
Verrathe hingegangen ist; du 1i3t** die Kopfsteuer nach, welche S. 300 Christus, um kein
Aergernifd zu geben, bezahlt hat; du schenkest als Kaiser die Steuern her, um die Christen
zum Laugnen, einzuladen; was dein ist, ldssest du nach, damit das, was Gottes ist, verloren

gehe. Dieses, falsches Schaf, sind deine Kleider.

Eilftes Hauptstiick.

Aber jetzt, reissender Wolf, hore die Friichte deiner Werke! Ich fiihre keine andern mehr
an, als solche, welche an der Kirche veriibt worden sind; auch werde ich keine andere Ty-
rannei, als die, welche gegen Gott veriibt wird, in Erwdhnung bringen. Ich klage nicht, weil
ich die Sache nicht gewif8 weif3; aber doch ist die Klage durch das Geriicht begriindet, daf3
diejenigen, welche du keine Bischofe mehr seyn lieSest, und die keiner zu verurtheilen
sich getraute, auch jetzt noch* an den kirchlichen Stirnen bezeichnet sind, und unter de-
nen aufgefithrt werden, welche zu den Bergwerken verurtheilt sind. Zugegen ist mit mir
Alexandria, welches, erschiittert durch so viele Kriege, schon vor dem bloflen Gerdusche
vorgenommener Riistungen zittert. Denn nicht so lange wurde gegen den Perser, wie gegen
dieses mit den Waffen gekdmpft. Die Vorgesetzten wurden verdndert, Fithrer erwiahlt, Vol-
ker verdorben, Legionen in Bewegung gesetzt, damit nur Christus von Athanasius nicht
verkiindet wiirde. Ich schweige von den klei- S. 301 nern Volkern und Stadten, welchen
durch den ganzen Orient entweder Schrecken oder Krieg droht. Nachdem du alle Waffen
gegen den Glauben des Abendlandes gesammelt, und deine Heere gegen die Schafe Chris-
ti gewendet hast; hatte ich unter Nero entflichen diirfen. Du hingegen hast den Paulinus,

einen Mann, welcher ehrenvoll bei seinem Bekenntnisse beharrte und litt, durch Schmei-

23S0 schreibt Lucifer am Ende der Schrift fiir Athanasius, dafl Konstantius Almosen zu geben pflege ,von
fremden Thréinen, von den Giitern derer, welche lieber deportirt, gethétet und verbannt werden wollten;*
als Christum laugnen. Hierauf bezieht sich auch die Stelle des Liberius bei Theodoretus: ,,Du hast die Kir-

chen der ganzen, Welt ausgepliindert, und gibst mir, als Verurtheiltem, Almosen.*
2Diese Steuer erwihnt Josephus Buch II, vom jiidischen Kriege, Hptstk. 16, und im XII. B. der jiidischen

Alterthiimer.
ZHieraus sieht man, dafl Kaiser Konstantius die Sitte, welche sein Vater abgeschafft hatte, im Gesetz 2. de

poenis. cod. Th. wo es heifit: ,Daf3, wenn Jemand zum Schauspiele oder zu den Bergwerken verurtheilt
ist, keineswegs auf sein Gesicht geschrieben werden sollte, damit dadurch das Gesicht, welches nach den
Aehnlichkeit der himmlischen Schonheit gestaltet ist, nicht befleckt werde.“
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chelei angelockt, und verwiesen, und die heilige Kirche der Trevirer eines solchen Priesters
beraubt. Du hast den Glauben desselben durch Edikte erschreckt. Du hast ihn selbst durch
Verinderungen der Verbannungsorte bis zum Tode ermiidet, hast ihn auch?® ausser den
Bereich des christlichen Namens verbannt; damit er weder ein Brod aus deiner Scheune
erhielte, noch ein entweihtes aus der Holle des Montanus und der Maximilla erwartete.
Mit welcher Wuth versetztest du die durch Frommigkeit ausgezeichnete Bevolkerung von
Mailand in Schrecken? Deine Tribunen drangen in das Heiligthum, bahnten sich mit al-
ler Grausamkeit den Weg durch das Volk, und schleppten die Priester von dem Altare.
Glaubst du, Gottloser, ein geringeres Verbrechen, als die verruchten Juden begangen zu
haben? Zwar haben diese das Blut des Zacharias vergossen; du aber hast, so viel bei dir
steht, die mit Christo Vereinigten von Christo getrennt. Du hast dann deinen Krieg bis
nach Rom gewendet, und von dort den Bischof gewaltsam hinweggefiihrt; und, o Elender!,
der du ihn, ich weif8 nicht, ob mit gréfierer Gottlosigkeit verbannt oder zuriickgerufen hast.
Welche Wuth hast du dann gegen die Kirche zu Tolosa ausgeiibt? Die Geistlichen wurden
mit Priigeln geschlagen, die Diakonen mit Bleikolben zerschmettert, und selbst, wie die
Heiligen S. 302 mit mir einsehen, selbst an Christus wurde Hand angelegt. Wenn ich hier-
in, Konstantins, die Unwahrheit sage, so bist du ein Schaf; wenn du aber dieses vollbringst,

so bist du ein Antichrist.

Zwolftes Hauptstiick.

Weil nun in dem, was man allgemein weif}, von mir nicht geschmaht, sondern vielmehr
die Wahrheit gesagt wurde; so vernehme, wenn Jemand noch eine Hoffnung in Christo
hat, wenn Jemand den Tag des Gerichtes fiirchtet, wenn Jemand dem Teufel entsagt hat,
wenn Jemand bedenkt, dafl er zum Leben wieder geboren sey, dieser, was ich sage, und
urtheile dariiber so, wie er dariiber bei sich urtheilen muf3. Denn das, was ich sagen wer-
de, habe ich nicht anderswoher vernommen, sondern habe es selbst gehort; ich bin selbst
zugegen gewesen, als es geschah. Ich rede daher keine Unwahrheit in Christo, weil ich, ein
Schiiler der Wahrheit, nun auch ein Zeuge der Wahrheit bin. Ich bin zugegen bei der Syn-
ode der Orientalen zu Seleucia, wo ich so viele Gotteslédsterer fand, als dem Konstantius
gut diinkte. Denn bei der ersten Entfernung?’ fand ich in derselben, daf hundertundfiinf
Bischofe, das Homousion (Opotovotov), das heifdt, die Aehnlichkeit der Wesenheit, lehr-
ten, und neunzehn das Anomdusion (&vopotovatov), das ist, die Undhnlichkeit der We-
senheit, behaupteten, und nur die Aegypter, mit Ausnahme des Ketzers Alexandrinus, das
Homousion (Opoovotov, die gleiche Wesenheit) mit grofiter Standhaftigkeit behaupteten.
Auf Veranlassung des Co- S. 303 mes Leonas versammelten sich dann alle. Von denjeni-

26Baronius bemerkt zum Jahre 355, daf8 Hilarius dieses darum von Paulinus gesagt habe, weil er zuerst nach
Phrygien, wo die Cataphrygier, Anhénger des Montanus und der Maximilla, waren, verwiesen, und von

da aus zu den Barbaren verbannt wurde.
27 Am ersten Tage entfernten sich nimlich die Akacianer aus dem Koncilium.
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gen, welche das Homdusion lehrten, stellten Einige Manches der Religion gemafS in ihrem
Vortrage dar, dafl er ndmlich aus Gott sey, das heif$t, Sohn von der Wesenheit Gottes, und
dafl er immer gewesen sey. Diejenigen aber, welche das Anomousion vertheidigten, stellten
nichts, als die gottlosesten Behauptungen auf; indem sie sagten, es konne nichts der Wesen-
heit Gottes dhnlich seyn, und es konne von Gott keine Zeugung geben, sondern Christus
sey ein Geschopf; so daf$ ihm dieses, daf er geschaffen ist, als Geburt angerechnet wiirde;

er sey aber aus Nichts; und darum sey er nicht und nicht Gott dhnlich.

Dreizehntes Hauptstiick.

Ich sage euch aber, was ich selbst in der Versammlung 6ffentlich vortragen horte, und was
bei dem Vortrage des Bischofes zu Antiochia vernommen wurde. Dieses also wurde, wie
man sich erinnerte, so von ihm vorgetragen. ,,Es war Gott, was er ist. Vater war er nicht,
weil er keinen Sohn hat; denn hitte er einen Sohn, so miifite auch ein Weib da seyn, ei-
ne Unterredung, ein Besprechen, eine Verbindung durch das ehliche Wort, ein Liebkosen,
und zuletzt zum Erzeugen das natiirliche Zeugungsglied.“ O meine ungliicklichen Ohren,
welche diese graulichen Worte erschallen horten; welche horten, dafi dieses tiber Gott von
einem Menschen gesprochen, und tiber Christus in der Kirche vorgetragen wird! Aber
nach vielen solchen Gottlosigkeiten sagte,er, nachdem er den Vater und Sohn mehr den
Namen, als der Natur nach verglichen hatte, dieses: ,,Denn so weit sich der Sohn ausdehnt,
um den Vater zu erkennen, so weit dehnt sich der Vater tiber ihn hinaus aus, so daf} er von
S. 304 dem Sohne nicht gekannt ist.“ Nachdem dieses vorgetragen worden war, entstand

ein Larm.

Vierzehntes Hauptstiick.

Als aber auch diejenigen, welche Gott undhnlich nannten, einsahen, dafl die menschlichen
Ohren Worte von solcher Gottlosigkeit nicht aufnehmen wiirden; so verfafiten eben die-
se, welche vielmehr?® Betriiger, als Bischéfe der Kirche sind, wieder einen Glauben, und
verwarfen das Homousion, das Homousion und das Anomousion (die unidhnliche Wesen-
heit.) Da aber dieses schon dem Gehorsinne der Zuhorer widersprechend schien; fragte
ich selbst einen von ihnen, welcher eben, um mich auszuforschen, sich mir gendhert hat-
te, gleichsam als wiifte ich den Hergang der Sache nicht, was denn dieses heiflen sollte,
dafl diejenigen, welche die Eine Wesenheit des Sohnes mit dem Vater verworfen, oder daf3
er von dhnlicher Wesenheit sey, geldugnet hatten, die Undhnlichkeit verwarfen. Dann gab
er mir zur Antwort! Christus sey nicht Gott dhnlich, sondern er sey dem Vater dhnlich.
Dieses kam mir wieder noch dunkler vor. Und da ich hieriiber abermals fragte, dann gab

er mir dieses zur Antwort: ,,Ich sage, er sey Gott nicht dhnlich, kénne aber als dem Va-

28 Anstatt fallaces bieten einige Handschriften die Leseart palatio, andere die Leseart palatii dar, so daf} dann

uibersetzt werden miifste ,,welche Bischofe vielmehr des Palastes, als der Kirche sind.
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ter dhnlich angesehen werden; weil der Vater ein solches Geschopf hatte schaffen wollen,
welches ihm Aehnliches wollen wiirde; und daher, behaupte ich, sey er dem Vater dhnlich,
weil er mehr ein Sohn des Willens, als der Gottheit, ist; Gott aber sey er nicht dhnlich, weil
S. 305 er weder Gott ist, noch aus Gott, das heifit, aus der Wesenheit Gottes geboren ist.
Als ich dieses horte, stand mir der Verstand stille und ich glaubte es nicht, bis nach ihrer
gemeinsamen Ubereinstimmung der Inhalt? dieser ihrer héchst gottlosen Unihnlichkeit

offentlich kund gethan wurde.

Fiinfzehntes Hauptstiick.

Diejenigen aber, welche das Homousion lehrten, verurtheilten® alle die, welche haupt-
sachlich ohne alle Scheu vor Gottlosigkeit auf die unverschamteste Weise dieses vortrugen.
Die Verurtheilten eilten zu ihrem Kénige; und als sie ehrenvoll von ihm empfangen wur-
den, bekriftigten sie ihre Gottlosigkeiten mit moglichstem Eifer, ihm zu gefallen, indem
sie laugneten, daf$ Christus Gott dhnlich, oder daf3 er aus Gott geboren, oder natiirlicher
Sohn sey.’! Die Wenigen trugen den Sieg iiber die Mehrern davon. Konstantius setzte sei-
ne gottlosen Absichten vermittelst der Furcht vor der Verbannung durch. Nun rithmte er
sich, die Orientalen tiber- S. 306 wunden zu haben, weil er zehn Abgeordnete seinem Wil-
len Unterthan gemacht hatte, und drohte sowohl dem Volke durch den Prifekten, als auch
den Bischofen innerhalb des Palastes; in den grofiten Stddten des Orientes setzte er ketzeri-
sche Bischofe, anstatt anderer, ein, und schiitzte sie durch Ketzer-Verbindungen. Er strebte
durchaus nach nichts anderm, als darnach, den Erdkreis, fiir welchen Christus gelitten hat,

dem Teufel zum Geschenke zu machen.

Sechzehntes Hauptstiick.

Er bedient sich aber auch jetzt noch, wie im Uebrigen vorher, seines gewohnlichen Kunst-
griffes, durch den Schein des Rechten das Schéindliche zu bekriftigen, und durch den Na-
men der Vernunft Unsinniges zu begriinden. Ich will nicht, sagt er, daf3 man Worte vor-
bringe, die nicht geschrieben stehen. Nur darum frage ich, wer den Bischofen gebiete, und
wer die Form der apostolischen Lehre verbiete? Sag eher, wenn du glaubst, daf8 es mit Recht

gesagt werde: ,,Ich will gegen die neuen Gifte keine neuen Bereitungen von Arzneien, ich

% Als namlich nach Verlesung der Formel des Akacius gefragt wurde, worin der Sohn dem Vater dhnlich wire,
sagten die Akacianer, ,,er wire ihm nur dem Willen, nicht aber der Wesenheit nach dhnlich.“ S. Sokrates,

B. II, Hptstk. 20. Diese Antwort veranlafite neuen Larm, und die Auflésung des ganzen Konciliums.
3D, h. sie setzten einige ab, und schloflen andere von dem kirchlichen Verbande aus, wie Sokrates berichtet,

welcher neun abgesetzte Bischofe aufzihlt.
3INamlich die Akacianer, welche nur wenige waren, siegten iiber die weit groflere Anzahl ihrer Gegner, de-

ren Haupter sie bald hernach zu Konstantinopel aus ihren Sitzen verdréingten. ,,So sagt Sulpicius Seuerus,
wurden die trefflichsten Priester entweder durch Furcht erschreckt oder verbannt, und alle muf3ten der

Treulosigkeit und dem Unglauben Weniger unterliegen. Sieh. Sozom. B. IV, Hptstk. 24.
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will gegen neue Feinde keine neuen Kriege, ich will gegen neue Nachstellungen keine neu-
en Mafiregeln.“ Denn wenn die arianischen Ketzer darum das Homousion heut zu Tage
vermeiden, weil sie es frither geldugnet haben; fliehest du es heut zu Tage nicht defSwegen,
damit diese es auch jetzt noch laugnen? Neue Ausdriicke, aber gottlose, befiehlt der Apos-
tel’” zu vermeiden; warum schlieffest du fromme aus? Zumal da von ihm gesagt wurde:*
»Alle Schrift, die von Gott eingegeben ist, ist niitzlich.“ Daf3 Gott ungeboren sey, liesest du
nirgends in der heiligen S. 307 Schrift; darf man es etwa defSwegen laugnen, weil es neu ist?
Du nimmst an, dafy der Sohn dem Vater #hnlich sey**. Die Evangelien sprechen es nicht
aus; warum vermeidest bu diesen Ausdruck nicht? In dem Einen wird die Neuheit gewihlt,
in dem Andern entfernt. Wo sich eine Gelegenheit zur Gottlosigkeit darbietet, dort wird
die Neuheit zugelassen; wo aber im hochsten Grade und allein fiir die Religion Sorge ge-

tragen wird, dort wird sie ausgeschlossen.

Siebenzehntes Hauptstiick.

Aber ich werde die triigerische Schlauheit deines teuflischen Geistes nicht mit Stillschwei-
gen iibergehen. Du willst, dafl der Sohn, was nicht geschrieben steht, dem Vater dhnlich ge-
nannt werde; um das, was geschrieben steht, daf} Christus gleicher Gott sey, mit Stillschwei-
gen zu {ibergehen. Denn dieses ist die Ursache des Todes des Herrn:* ,,Darum trachteten
die Juden noch vielmehr, ihn zu todten, weil er nicht nur den Sabbat gebrochen, sondern
wohl gar Gott seinen Vater genannt, und sich selbst Gott gleichgemacht habe.“ Indem Jo-
hannes dieses sprach, rief er mit lauter Stimme, damit man einsehen mochte, der Sohn
habe, indem er Gott seinen Vater nannte, gelehrt, daf$ er Gott gleich sey. Solltest du aber
etwa sagen, Christus habe die Gleichheit zwischen sich und dem Vater geldugnet, weil er ge-
sagt habe:*® ,,Der Sohn kann nichts von sich selbst thun, was er nicht den Vater thun sieht;
so bedenke, S. 308 daf3 Christus theils wegen des Sabbates geantwortet, den er gebrochen
zu haben beschuldiget wurde, um gerade hierin die Autoritit des in ihm wirkenden Vaters
hervorzuheben, theils sich die Gleichheit der Macht und der Ehre beigelegt habe:*’ ,, Alles,

was der Vater thut, das thut auf gleiche Weise auch der Sohn;“ und wiederum:*® ,, Dannt

321, Timoth. VI, 20.
33

II. Timoth. ITI, 16.

34Weil er namlich die Glaubensformel von Allen angenommen wissen wollte, welche zuerst zu Ariminum
vorgeschlagen, und nachher zu Nicda in Thracien, zu Seleucia und zu Konstantinopel von den Arianern
angenommen wurde.

*Joh. V, 18.

¥Das. 19.

3" Das.

#¥Das. 23.
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sie den Sohn ehren, wie sie den Vater ehren;” und: ,Wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den
Vater nicht, welcher ihn gesandt hat.“ Wenn die Macht gleich ist, wenn die Ehre dieselbe
ist; so frage ich, worin die Gleichheit fehle?

Achtzehntes Hauptstiick.

Aber dir gefillt die Aehnlichkeit; so daf} du nicht hérest:** ,,Ich und der Vater sind Eins.“
Hat denn auch diese Worte ,wir sind Eins“ in welchen weder eine Vereinigung, noch eine
Verschiedenheit {ibrig gelassen wurde, der Herr den Juden, da sie ihn abermals beschul-
digten, dafd er sich durch diesen Ausspruch zu Gott machte, geldugnet, indem er sprach:*’
»Thue ich nicht die Werke meines Vaters, so glaubet mir nicht; thue ich sie aber, so glaubet,
wenn ihr auch mir nicht glauben wollet, doch den Werken, daf$ der Vater in mir ist, und
ich im Vater bin?“ Was, frage ich, fehlt der Gleichheit Gottes? Etwa das Werk? Oder die
Natur? Oder das Bekenntnif$? Denn dieses: ,Der Vater ist in mir, und ich bin im Vater,“ ist
Gleichheit; und diese hat die Gegenseitigkeit der Gleichheit ausgedriickt, indem darinseyn
und seyn gemeinschaftlich ist. Die Werke seines Vaters thun ist aber nichts anders, als mit
der Macht der viterlichen Gottheit in sich wirken. Daf3 sie S. 309 aber Eins sind, dief heif3t
nicht die Gleichheit verneinen, sondern durch Vermehrung der Erkenntnif8 den Glauben

an die Gleichheit unterrichten.

Neunzehntes Hauptstiick.

Du verbietest also das, was nicht geschrieben steht, vorzubringen; und du bedienest dich
doch selbst dessen, was nicht geschrieben steht, und bringest das nicht vor, was geschrieben
ist. Du willst, daf3 man den Sohn dem Vater dhnlich nenne, so dafy du nicht vom Apostel
horest:*! ,Welcher, obwohl er in géttlicher Gestalt war, es nicht wie eine Beute zur Schau
trug, daf$ er Gott gleich war, sondern sich selbst entduflerte und Knechtesgestalt annahm.“
Nicht als Beute tragt Christus zur Schau, was er war, das heiflt, das Seyn in Gottes Gestalt.
Nicht gottliche Gleichheit ist es, in gottlicher Gestalt zu seyn, wenn es nicht menschliche
Gleichheit ist, in Knechtesgestalt zu seyn. Ist nun Christus in Knechtesgestalt Mensch; was
ist er dann in Gottes Gestalt anders, als Christus Gott? Du willst also nur darum, dafl man
ihn dhnlich nenne, damit folgendes nicht in deinem Glauben enthalten seyn méochte:*
»-und dafl alle Zungen bekennen sollen, daf3 Jesus der Herr sey in der Herrlichkeit Gottes
des Vaters.“ S. 310

¥Toh. X, 30.
40Das. 37, 38.
1 Philipp. 11, 6.
4“Das. 11.
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Zwanzigstes Hauptstiick.

O dein triigerisches Schmeicheln! Denn du bedeckest die Gewésser mit Spreu, und ver-
birgst die Gruben mit Rasen, und legst Schlingen unter die Lockspeisen. Du wiahnest, den
Unwissenden Gentige zu leisten, wenn du ihn ,dhnlich dem Vater nach den Schriften®
nennest. Hore nun auch deine gottlose List. Nennen wir denn nicht auch den Menschen
auf religiose Weise Gott dhnlich nach den heiligen Schriften, weil es heifit:** , Lasset uns
den Menschen ,machen nach unserm Ebenbilde und unserer Aehnlichkeit.“ Der Mensch
ist also nach dem Ebenbilde und der Aehnlichkeit Gottes des Vaters und Gottes des Soh-
nes. Und was fiir ein Ebenbild es ist, dief} werden die Katholiken lehren, wenn man sie
fragt. Nun aber wird der Mensch nach der Aehnlichkeit und dem Ebenbilde Gottes gestal-
tet; und es wird nicht auch Aehnlichkeit zwischen dem Vater und Sohne ausgesprochen.
Denn dieses, dafi es heifit ,unserer,” ist eine Hinweisung auf die Gleichheit; weil das nicht

verschieden ist, in dessen Geheimnif sowohl das Ebenbild, als auch die Aehnlichkeit ist**.

Einundzwanzigstes Hauptstiick.

Was aber den Sohn betriftt, so wirst du nirgends Aehnlichkeit finden. Daf er aber das
Ebenbild Gottes sey, sagt der Apostel, doch mit dem Beisatze des unsichtbaren; S. 311
damit du unter dem Ebenbilde nicht eine Gleichgestaltung verstehen méchtest. Denn er
spricht:*> ,Welcher das Ebenbild des unsichtbaren Gottes ist; damit das Ebenbild des un-
sichtbaren Gottes auch darum, weil er selbst unsichtbar ist, das Ebenbild des unsichtbaren
Gottes wire. Die Ahnlichkeit aber hat er mit dem Ebenbilde nach Gott*® dem Menschen
beigelegt, damit da nicht eigenthiimliche Wesenheit angenommen werden méchte, wo mit
dem Ebenbilde die Aehnlichkeit verbunden ware. Endlich wo eine Gleichheit in Beziehung
auf die Macht angegeben wird, dort wird auch auf die Aehnlichkeit des Wirkens bei dem
Sohne hingewiesen; wann aber zur, Forderung der Erkenntnif3 gelehrt wird, dann wird so
gesagt: ,,Alles, was der Vater thut, ebendasselbe thut auf dhnliche Weise auch der Sohn.“
Auf dhnliche Weise thun schien zu wenig, wenn es nicht auch ebendasselbe wire, was auf
dhnliche Weise gethan wurde. Und somit ist die Aehnlichkeit des Thuns auf religiose Wei-
se nachgewiesen in der Eigenthtimlichkeit ebenderselben Thaten. Es findet aber bei dem
Herrn auch eine Aehnlichkeit des siindigen Fleisches Statt; er hat aber nicht die Aehnlich-

keit des Fleisches*’, sondern er hat die Aehnlichkeit des siindigen Fleisches; so daf} das, was

Genes. 1, 26.
*Im 5. B. 8. Kap. von der Dreieinigkeit heifit es: Denn Eines sind die, zu deren Einem Bilde und nach deren

Einen Aehnlichkeit der Mensch geschaffen wurde.
4>Koloss. 1, 15.
“5D. h. er hat nach dem Worte Ebenbild auch noch das Wort Aehnlichkeit in der Stelle Gen. 1, 26 beigefiigt.
47Weil bei ihm die Wahrheit des Fleisches Statt hat.### Zweiundzwanzigstes Hauptstiick. Aber du fiirchtest,

daf} du ihn, wenn du ihn gleich nennen wiirdest, dadurch als ungeboren bezeichnen méchtest? Aber er-
kenne die Wahrheit, daf3 er deflwegen als Gott gleich anerkannt wurde, weil er gelehrt hat, daf} Gott der
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in Gottes Gestalt ist, Mensch ist, was aber die Aehnlichkeit des stindigen Fleisches hat, Ae-
hnlichkeit des Menschen ist, indem es in der Gestalt des Menschen, aber ausser der Siinde
des Menschen ist. Wie schlau ist also das Bekenntnif3 deiner Religion, nach den Schriften
den Sohn dem Vater dhnlich zu nennen, da nach dem Ebenbilde und der Aehnlichkeit Got-
tes nur der Mensch gestaltet ist? Warum tduschest du also mit Worten? Warum hintergehst
du durch List? Warum nennest du ihn nicht S. 312 auf religiose Weise, Gott gleich; denn

dieses ist den heiligen Schriften gemafs.

Dreiundzwanzigstes Hauptstiick.

Darum frage ich dich nun, o Konstantius, nach welchem Glauben du denn glaubest. Denn
ich durchgehe nun die Zeiten deiner Verdnderung, in welchen du in den tiefsten Abgrund
deiner Gotteslasterung hinabgestiegen, und auf abschiissigen Stufen dahingeeilt bist. Denn
nach dem ersten wahren Glauben der Synode zu Nicda wurde abermals ein Koncilium zu
Antiochia versammelt, und du erneuertest dir den Glauben. Aber es geht dir, wie es uner-
fahrnen Bauleuten, welchen das Thrige immer mif3fallt, zu gehen pflegt; du reissest namlich
immer nieder, um immer wieder aufzubauen. Und damit du mich nicht eines ungerech-
ten Urtheiles tiber deine Gesinnung beschuldigen mogest, so will ich das, was dir an eben
diesem Glauben der nicdischen Viter mififalle, anfiihren. Wenn ich mich nicht irre, so ist
es dieses, was dein ist*®: ,\Welcher gezeugt ist aus dem Vater, Gott aus Gott, ganz aus dem
Ganzen, Einer aus dem Einen, vollkommen aus dem Vollkommenen, unwandelbarer Ko-
nig aus dem Konige, das unverdnderliche Ebenbild der Gottheit und Wesenheit, der Macht
und Herrlichkeit.“ Dessen bedarf ich nicht, der ich mich auf das von den Vitern zu Nicda
verfaf$te Glaubensbekenntnifs stiitze, und bei diesem beharre. Jedoch, du vernichtest dieses,
indem du es verbessern willst, und suchest dir ohne Nachtheil fiir meinen Glauben Gele-
genheit zum Unglauben. Nach der Synode zu Sardika* verwendetest du hierauf wieder

alle Sorge deines katholischen Glaubens gegen den Sirmier Photinus®. Aber es wandelte

ihm eigenthiimliche Vater sey; und die Erklarung, dafl Gott der ihm eigenthiimliche Vater sey, ist die Hin-
weisung auf die Geburt. Mir ist zwar die Aehnlichkeit, damit nicht der Vereinigung Raum gegeben werde,
heilig; aber dir darf sie von mir, nicht zugegeben werden, weil ich ebendenselben nachher der Religion ge-
mif gleich und dhnlich nennen werde. Aehnlich aber werde ich ihn dem Vater, und dhnlich auch Gott[A48]
mit Gewissenhaftigkeit nennen; doch so dhnlich, daf§ ich der Aehnlichkeit immer folgende Worte vorziehe:
»Ich und der Vater sind Eins.“ Du hingegen widersprichst diesem allem, weil du die Aehnlichkeit hinsicht-
lich der Willensgleichheit vertheidigest. Du laugnest, daf3 er Sohn sey hinsichtlich der Geburt; du ldugnest,
daf} er Gott sey hinsichtlich der Natur; du laugnest, dafi er dhnlich sey hinsichtlich der Gleichheit; du ldug-
nest, daf$ er wahrhaft sey hinsichtlich der Einheit. Und nun frage ich, was du dem fiir eine Aehnlichleit
ibrig lassest, welchem du keine Eigenschaft, wornach er Sohn ist, zutheilest. S. 312

8 Was dein ist“ sagt Hilarius defBwegen, weil das antiochenische Glaubensbekenntnif3, aus welchem die hier
folgenden Worte genommen sind, in Anwesenheit und mit Beistimmung des Konstantius verfaf3t wurde.

“Im Jahre 347.

Im Jahre 351.
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dich sogleich Schauder vor dem an, was in beiden Glaubensbekenntnissen®! enthalten war:
S. 314 ,,Diejenigen aber, welche sagen, der Sohn Gottes sey von Nichtseyendem, oder aus
einer andern Substanz, und nicht aus Gott, und daf8 es einmal eine Zeit oder ein Jahrhun-
dert gegeben habe, wo er nicht war, erkennt die heilige und katholische Kirche als von ihr
abgesonderte.“ Du bist mit den Deinigen selbst uneins, und widersetzest dich als Feind den
Deinigen. Durch Neues stofiest du das Alte um, das Neue selbst zerstorest du wieder durch
eine verbessernde Neuerung, das Verbesserte aber verwirfst du abermals durch eine Ver-
besserung. Du unternimmst sogar gegen die® Thorheiten des Osius, und die®® Zuwiichse
des Ursacius und Valens,”* die Verwerfungen®” deiner Verbesserungen: aber gleich darauf
beschlief3est du, all das Deinige zu verbessern, oder vielmehr zu verwerfen. Denn du fin-
dest Anstof$ an diesen wenigen dir hochst feindlichen Worten: ,,Und wer etwa sagt, der
Vater sey der Zeit nach ilter, als der eingeborne Sohn, der Sohn hingegen jiinger, als der
Vater, der sey verflucht!“ S. 315

Vierundzwanzigstes Hauptstiick.

Wir tadeln es nicht, dal das aufgehoben wurde, tiber dessen Einfithrung nach der nicéni-
schen Synode wir vielmehr uns beklagen. Denn obwohl man behauptet, es liege diesem
allem nichts Fehlerhaftes zu Grunde, so mdchte doch kein von einer religiosen Gesinnung
ausgegangener Grund dabei Statt finden; denn das Nachsinnen tiber das Bose bringt ei-
ne Verdnderung in den Guten hervor; und eine unnéthige Verbesserung gibt Gelegenheit
zur Verkehrtheit. Ich schweige dariiber, warum du das, was die Viter zu Nicia gethan ha-
ben, authebest, denn du stimmst mit diesen nicht {iberein; nur darum frage ich, warum
du das Deinige verwirfst? Denn Einen Glauben und Eine Taufe prediget der Apostel; was
nun bei dir ausser den Einen Glauben fillt, das ist Unglaube, nicht Glaube. Denn du, der
du den Glauben durch Verbessern verwirfst, behauptest dadurch, daf3 es eine Verwerfung
des Glaubens gebe; indem bei dir ein Glaubensbekenntnif$ durch ein anderes aufgehoben

wird, welches durch ein anderes wieder vernichtet werden soll.

>Tn dem Pseudo-Sardicensischen und dem Sirmiensischen gegen den Photinus ndmlich.
>2Hilarius meint die Formel von Sirmium im Jahre 357, welche Osius unterschrieb und vielleicht auch mit-

verfaf3te.
>*Weil diese beiden Ketzer dieselbe Formel, durch einige zweideutige Ausdriicke, ihrer Gewohnheit gemafs,

vermehrten.
>*Die Beschliisse der zu Ancyra im Jahre 358 versammelten Orientalen, welche bald darauf verbessert wur-

den, indem kurz darnach eine dritte sirmische Formel bekannt gemacht, und gleichfalls mit einiger Abén-

derung nach Rimini gebracht wurde.
>>Weil Konstantius dadurch, dafl er die besagte Formel gut hief3, das verbesserte, was er zu Antiochia, Phil-

ippopolis und Sirmium gegen Photinus gebilligt hatte.
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Fiinfundzwanzigstes Hauptstiick.

Denn wo ist der Bischof, dessen Hand du seither schuldlos gelassen hast? Welche Zunge
hast du nicht gezwungen, die Unwahrheit zu reden? Welches Herz hast du nicht zur Ver-
werfung der frithern Ansicht umgestimmt? Du beschlief3est, das Homdusion zu verwerfen,
den Glauben der Vorzeit und die Zuverlafligkeit der Religion; du hast befohlen, dafl das
Homousion von eben denjenigen verflucht werden sollte, von welchen es gebraucht wor-
den ist; und obgleich dieses fiir S. 316 uns hinsichtlich des Glaubens iiberfliissig ist, so ist
es doch fiir die, welche es verwerfen, eine Verwerfung ihres Glaubens. Du verwirfst auch
die Angabe der Wesenheit, wodurch du dich sowohl in der sardicensischen, als in der sir-
mischen Synode den Occidentalen als religiés darstelltest; eine Angabe, welche doch der
Lehre der Propheten zu Folge angenommen wurde, und die Kenntnif$ des Glaubens in
sich schlof3. So ldssest du alles, was zuvor gut geheiflen wurde, verwerfen; was aber immer
mif3billigt wurde, das befiehlst du, zu heiligen. O du Gottloser! der du mit der Kirche dein
Gespotte treibst. Nur die Hunde kehren zu ihrem Auswurfe zuriick; du hast die Priester
Christi gezwungen, das wieder zu verschlingen, was sie ausgespien hatten. Du befiehlst
ihnen, das in ihren Bekenntnissen zu billigen, was sie vorher verworfen hatten; durch ihr
Verwerfen sprechen sie diejenigen frei, welche sie vorher beschuldiget hatten, und machen
sich selbst schuldig. Alles hast du zur Gottlosigkeit und Schuld genéthiget; indem alle, daf3
sie schuldig und gottlos seyen, entweder durch ihre gegenwidrtigen Handlungen beweisen,
oder durch ihre frithern bekennen. Wahrheit nimmt keine Liige an, und Religion duldet

keine Gottlosigkeit.

Sechsundzwanzigstes Hauptstiick.

Du nennest dich einen Christen; aber wie sehr du es nicht seyest, bezeugest du selbst; und
deine Handlungen stimmen mit deinem Bekenntnisse nicht tiberein. Denn du hast die ori-
entalischen Bischofe deinem Willen unterworfen, und nicht allein deinem Willen, sondern
auch deiner Gewaltthitigkeit. Du befiehlst, man solle dir die Unterschriften der Afrikaner,
wodurch sie die Gotteslasterung des Ur- S. 317 sacius und Valens verworfen haben, vor-
legen. Denjenigen, welche sich weigern, drohest du, und schickest zuletzt Leute zu ihnen,
um sie zu pliitndern. Wie? Glaubst du, Christus richte nur durch einen Buchstaben, und
Gott bediirfe, um den Willen zu beschuldigen, eines Papierchens ? oder es konne das, was
einmal geschrieben, und von dir gewaltsam erzwungen worden ist, aus dem Bewuftseyn
der gottlichen Macht hinweggetilgt werden? Zwar werden dir die Papiere in die Asche fol-
gen, aber die Verdammungen der Verbrecher werden bei Gott leben. Nur Eines erreichest
du, ndmlich daf$ die Nachwelt durch Furcht unterrichtet sey, was sie gegen dieselben be-

schlieflen miisse.
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Siebenundzwanzigstes Hauptstiick.

Und o! welche Fortschritte machest du in der Gottlosigkeit? Die iibrigen Sterblichen ha-
ben immer mit Lebenden Krieg gefiihrt, indem der Mensch mit dem Menschen iiber den
Tod hinaus nicht rechten kann, du aber kennst keine Grenze der Feindseligkeiten. Denn
du machest auch auf unsere Viter, welche bereits in die ewige Ruhe aufgenommen sind,
Angriffe, und fillst verkehrt {iber ihre Beschliisse her. Der Apostel hat gelehrt, wir sollten
an dem Andenken an die Heiligen Theil nehmen; du néthigest dazu, dasselbe zu verdam-
men. Gibt es wohl heut zu Tage noch einen Lebenden oder Verstorbenen, dessen Worte du
nicht verworfen hast? Selbst die Bisthiimer, welche jetzt noch dafiir angesehen S. 318 wer-
den, hast du ganz’” aufgehoben; weil bereits ein Jeder durch sich selbst verworfen ist, und
er den, von welchem er die Priesterwiirde erhalten hat, auch selbst schon verurtheilt hat.
An welchem Andenken der Heiligen wird man jetzt Theil nehmen? Verflucht sind von dir
hundertachtzehn Bischofe, welche zu Nicda zusammenkamen; verflucht sind von dir fer-
ner alle, welche von jener Zeit an bei verschiedenen Auslegungen zugegen waren. Ja selbst
dein schon lange verstorbener Vater ist von dir verflucht, welchem die nicanische Synode
am Herzen lag, die du durch deine falschen Ansichten in einen schlimmen Ruf zu bringen
suchtest und so verletztest, und die du gegen das menschliche und géttliche Urtheil mit
deinen wenigen gottlosen Gehiilfen bekdmpfest. Aber du kannst auf deinem méchtigen
Throne jetzt nicht auch fiir die Zukunft voraus richten,”® Denn es sind Schriften vorhan-
den, welche darthun, daf$ das, was du fiir verbrecherisch haltst, damals mit religiésem Sin-
ne angenommen worden sey. Hore den heiligen Sinn der Worte, vernimm die unversehrte
Bestimmung der Kirche, hore das Glaubensbekenntnif? deines Vaters; vernimm das zuver-
sichtliche Vertrauen der menschlichen Hoffnung; hore die 6ffentliche Meinung tiber die
Verwerfung der Irrlehren; erkenne es, daf$ du ein Feind der gottlichen Religion, ein Feind
des Andenkens der Heiligen, und ein widerspenstiger Erbe der viterlichen Frommigkeit
bist. S. 319

0Tm lateinischen Texte der heiligen Schrift, Rom. XTI, 13, steht ,,necessitatibus,“ wogegen Hilarius hier ,,me-

moriis,“ liest; auch im Griechischen heift es: ,, taic xpeiaic” obgleich Curcellaeus liest: ,,taig pveiatg”.
*"Die Bisthiimer hob Konstantius ganzlich auf, weil er durch die Annahme eines neuen Glaubens alle Bisché-

fe der frithern Zeiten verwarf, und folglich auch die, welche, obwohl sie selbst ihm beistimmten, doch von

solchen, deren Glauben sie verwarfen, die bischofliche Wiirde erlangt hatten.
8Hier wird hauptsichlich das Wort homousion beriicksichtiget, dessen Zweideutigkeit die Ketzer zu tadeln

pflegten, wie aus folgender Stelle des Buches ,,iiber die Synoden,* § 91, erhellt, wo es heif3t: ,,Unsere Viter
haben nach der Synode zu Nicéa den Sinn des Wortes Homousion mit religioser Gewissenhaftigkeit erklart.
Es sind die Schriften vorhanden, es bleibt die Erkenntnif3.*
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Zugabe aus den Biichern iiber die Dreieinigkeit.
Achtundzwanzigstes Hauptstiick.

Es* ist ein Vater, aus dem Alles, was ist, sein Daseyn hat. Er ist in Christo und durch
Christum der Urheber aller Dinge. Uebrigens ist sein Seyn in ihm; denn er erhilt, was
er ist, nicht anderswoher, sondern empfingt das, was er ist, aus sich und in sich. Er ist
unendlich, denn er ist in Nichts, sondern Alles ist innerhalb seiner; er ist immer ausserhalb
des Raumes, weil er durch keinen Raum eingeschloffen wird; er ist immer vor der Zeit,
weil die Zeit von ihm ist. Eile mit deinem Verstande, wenn du glaubst, daf er ein Ende
habe; du wirst ihn immer finden; denn, wenn du immer denkest, so gibt es immer etwas,
was du denken kannst. Aber immer seinen Ort zu denken, ist fiir dich so, wie fiir ihn das
Seyn ohne Ende ist. Die Sprache wird in ihm enden, sein Wesen wird kein Ende haben.
Durchgehe abermals die Zeiten, du wirst finden, dafl er immer ist; und wenn die Zahl
der Berechnung in der Sprache mangeln wird, so mangelt doch Gott das ewige Seyn nicht.
Biete deinen Verstand auf, und umfasse das Ganze mit dem Geiste; du fassest nichts. Dieses
Ganze hat einen Rest; dieser Rest aber ist immer in dem Ganzen. Daher ist weder das ganz,
was einen Rest hat, noch ist alles Rest, was ganz ist. Denn der Rest ist ein Theil: Alles aber
ist, was ganz ist. Gott aber ist tiberall, und ist ganz, wo er immer ist. So geht der iiber die
Grenze der Erkenntnif8 hinaus, ausserhalb dessen nichts ist, und dem immer dief3 eigen
ist, daf8 er immer ist. Dieses ist die S. 320 Wahrheit des Geheimnisses Gottes, dieses ist der
Name der undurchschaubaren Natur in dem Vater. Gott ist unsichtbar, unaussprechbar,
und unendlich; um ihn auszusprechen, schweige die Sprache, um ihn aufzuspiiren, werde

der Sinn stumpf, und um ihn zu erfassen, verenge sich der Verstand.

Neunundzwanzigstes Hauptstiick.

Weil® also der Sohn diese seine Geburt beglaubigen wollte, gab er uns ein Beispiel seiner
heiligen Thaten, damit wir durch die Wirksambkeit seiner unerklarbaren Werke tiber die
Kraft seiner unerkliarbaren Geburt belehrt wiirden; indem das Wasser Wein wird, indem
fiinf Brode nach der Sittigung von flinftausend Médnnern, mit Ausnahme des tibrigen Ge-
schlechtes und Alters, noch zwolf Kérbe mit Stiicken anfiillen. Die Sache wird gesehen
und nicht begriffen; es geschieht, und wird nicht verstanden; die Art und Weise wird nicht
erkannt, und die Wirkung doch dargestellt. Es ist aber thoricht, den Tadel in so fern auf
die Untersuchung auszudehnen, weil man das, woriiber man untersucht, gemaf} der Natur
desselben nicht begreifen kann. Denn wie der Vater darin unerklédrbar ist, dafy er unge-
boren ist, so kann der Sohn darin, daf8 er eingeboren ist, nicht erklart werden; weil das

Ebenbild des Ungezeugten der ist, welcher gezeugt ist. Denn indem wir mit dem Verstan-

>Buch II. Hauptst. 6.
0Buch III, Hauptst. 13.
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de und den Worten das Bild erfassen, miissen wir auch den, dessen Bild es ist, erreichen.
Aber wir streben nach Unsichtbarem, und versuchen Unbegreifliches, da doch unser Ver-
stand auf sichtbare und korperliche Gegenstidnde beschrankt ist. Wir erréthen nicht iiber
unsere Thorheit, wir klagen S. 321 uns nicht der Gottlosigkeit an, die wir die Geheimnisse
Gottes, die wir die Wunder Gottes schmahen. Wir untersuchen, wie der Sohn, und woher
der Sohn, und mit welchem Verlurste des Vaters, oder aus was fiir einem Theile er geboren
worden sey. Es wire schon in den Wunderthaten ein Grund fiir dich enthalten gewesen,
zu glauben, dafl Gott solche Dinge wirken konne, deren Wirkung du nicht zu fassen ver-

mogest.

Dreifligstes Hauptstiick.

Du® frigst, wie dem Geiste nach der Sohn geboren worden sey; ich frage dich um kér-
perliche Gegenstéinde. Ich frage nicht, wie er aus der Jungfrau geboren worden sey, ob das
Fleisch, welches ein vollkommenes Fleisch aus sich gebar, einen Verlurst erlitten habe. Und
gewifs hat es das nicht empfangen, was es geboren hat; sondern das Fleisch hat Fleisch, ohne
unsere anfinglichen Bestandtheile, welche wir nur mit Scham nennen kénnen, hervorge-
bracht, und, ohne selbst an seinen Theilen etwas zu verlieren, Vollkommenes geboren. Und
es wire wohl billig, zu glauben, dafl das bei Gott nicht unmaéglich sey, wovon wir erkennen,
daf es durch seine Macht bei den Menschen moglich gewesen sey. S. 322

Einunddreifligstes Hauptstiick.

Aber®” doch, wer du immer seyn magst, der du Unerforschlichem nachstrebest, und ein
strenger Richter der gottlichen Geheimnisse und Krifte bist, frage ich um Rath, du wollest
mir, der ich unwissend bin, und in Allem nur Gott, wie es von ihm gesagt worden ist, glau-
be, wenigstens tiber diese Begebenheit Aufschluf ertheilen. Ich hore, und, weil ich dem
glaube, was geschrieben steht, so weifd ich es, dafy der Herr bereits nach der Auferstehung
von vielen, die nicht glaubten, sich in dem Korper habe schauen lassen, wenigstens von
dem Thomas, welcher nicht gauben wollte, wenn er nicht seine Wundmale beriihrt hatte,
wie er sagte:* ,Wenn ich nicht in seinen Hinden die Male der Nigel sehe, und nicht mei-
nen Finger in die Male der Nagel lege, und nicht meine Hand in seine Seite lege, so glaube
ich es nicht.“ Der Herr fiigt sich in jegliche Schwiche unserer Erkenntnif3, und wirkt, um
dem Zweifel der Unglaubigen Geniige zu leisten, das Geheimnif3 der unsichtbaren Macht:
du, wer du immer seyn magst, Erforscher der himmlischen Dinge, erklire den Hergang
der Sache! Die Jiinger waren in einem verschlossenen Gemache; sie hatten sich nach dem

Leiden des Herrrn heimlich versammelt und niedergesetzt. Der Herr wollte den Glauben

®1Buch I11, Hauptst. 19.
62Buch I11, Hauptst. 20.
Joh. XX, 25.
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des Thomas unter den angegebenen Bedingungen bestirken, trat vor ihn hin, und gab ihm
Gelegenheit, den Leib zu betasten, und die Wundmale zu beriihren; und allerdings muf3
der, welcher durchbohrt worden ist, und wieder erkannt werden soll, den Leib vorzeigen,
in welchem er durchbohrt worden ist. Ich frage also, durch welche Theile des verschlos-
senen Hauses der Korperliche eingetreten ist. Denn genau hat sich der Evangelist ausge-
driickt, indem er sagt:** ,Da kam Jesus bei verschlossenen Thiiren, und stand in der Mitte
seiner S. 323 Jiinger.“ Hat er etwa die aufgefithrten Wénde und die festen Massen des Hol-
zes durchdrungen, und ist er durch ihre undurchdringliche Natur hindurchgeeilt? Denn er
stand korperlich da, nicht dem Scheine nach oder tduschend. Es mogen also die Augen dei-
nes Verstandes dem Eintritte des Durchdringenden folgen, und es moge der Blick deines
Geistes zugleich mit ihm in das verschlossene Haus eintreten. Ganz ist alles und verriegelt;
aber sieh, in ihrer Mitte steht der, welcher kraft seiner Macht durch alles dringen kann. Du
schmahest tiber Unsichtbares; ich fordere von dir Aufschlufd iber Sichtbares. Nichts weicht
aus dem festen Verbande, und Holz und Steine lassen vermoge ihrer Natur nichts, gleich-
sam wie durch ein unmerkliches Gleiten, hinein. Der Leib des Herrn verliert sich nicht,
so dafl er sich wieder aus Nichts sammeln wiirde; und woher ist der, welcher dasteht, in
die Mitte gekommen? Hier weicht der Verstand und die Sprache, und die Wahrheit des
Geschehenen liegt ausserhalb der menschlichen Vernunft. Daher wollen wir also, wie wir
tiber die Geburt tduschen, so auch iiber den Eintritt des Herrn die Unwahrheit sprechen.
Wir wollen sagen, es sey nicht geschehen, weil wir die Thatsache nicht einsehen und be-
greifen; und mit dem Aufhoren unsers Verstandes wird auch die Wirkung der Thatsache
selbst authoren. Aber unsere Liige wird von der Glaubwiirdigkeit der Thatsache tiberwun-
den. Es stand der Herr, obwohl das Haus verschlossen war, mitten unter den Jiingern; und
der Sohn ist aus dem Vater geboren. Laugne nicht, dafi er gestanden sey, weil du wegen der
Schwiche des Verstandes den Eintritt des Stehenden nicht fassest; verkenne es nicht, daf3
von dem ungebornen und vollkommenen Gott Vater der eingeborne und vollkommene
Gott Sohn geboren worden sey, weil die géttliche Natur der Geburt den Verstand und die
Sprache der menschlichen Natur tibersteigt. S. 324

Zweiunddreifligstes Hauptstiick.

Und® es kénnten uns zwar iiberdief noch alle Werke der Welt zum Zeugnisse dienen,
damit wir es nicht fiir erlaubt halten mochten, iber Dinge und wunderbare Eigenheiten
Gottes zu zweifeln. Aber gegen die Wahrheit selbst stiirmt unser Unglaube an, und gewalt-
sam stlirzen wir hin zur Zerstérung der Macht Gottes. Wire es moglich, so wiirden wir
Koérper und Hinde gegen den Himmel erheben, die Sonne und die {ibrigen Gestirne aus

den Bahnen ihres jahrlichen Laufes stoflen, die Ebbe und die Fluth des Oceans mit einan-

Das. 26.
5 Buch II1, Hauptst. 21.
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der vermischen, selbst die Gewisser der Quellen aufhalten, und den natiirlichen Lauf der
Flisse riickwirts lenken; wir wiirden die Grundfesten der Erde erschiittern, und mit aller
Verruchtheit gegen diese Werke Gottes wiithen. Aber gut ist es, daf8 uns die natiirliche Be-
schaffenheit unsers Korpers innerhalb dieser uniibersteiglichen Schranken der Maf3igung
festhélt. Gewif8 irren wir uns nicht in dem, was wir, wenn es uns frei stiinde, thun wiir-
den. Denn weil wir es konnen, suchen wir mit der Frechheit einer gottlosen Freude die

natiirliche Wahrheit zu zerstéren, und beginnen Kriege gegen die Worte Gottes.

Dreiunddreifligstes Hauptstiick.

Schmerz® und Klage hére auf! Dich, wer du immer seyn magst, der du nach diesem for-
schest, rufe ich nicht in die Hohe hinauf, lenke ich nicht in die Weite hinaus, fithre ich nicht
in die Tiefe hinab. Wirst du nicht eben so gelassen die Geburt des Schopfers nicht wissen,
wie duden S. 325 Ursprung der Schopfung nicht kennest? Nur diese Frage stelle ich: Weif3t
du, daf8 du gezeugt bist, und kennest du, was aus dir gezeugt wird? Ich frage nicht, woher
du den Verstand genommen, woher du das Leben empfangen, woher du das Erkenntnif3-
vermogen erlangt habest, wie das beschaffen sey, was in dir ist, ndmlich der Geruch, das
Gefiihl, das Gesicht, das Gehor; — gewif$ kennt Jeder, was er macht; ich frage, woher du
denen, die du zeugest, dieses ertheilest, wie du ihnen den Verstand einpflanzest, das Licht
der Augen anziindest, das Herz befestigest. Dieses erklire, wenn du kannst. Du hast also
Dinge, welche du nicht kennest, und ertheilest, was du nicht begreifest; mit Gleichgiiltig-
keit bist du unwissend in deinen Dingen, mit Unwillen aber bist du unkundig in Dingen
Gottes.

%Buch II, Hauptst. 9.

22


https://bkv.unifr.ch/works/281/versions/302/scans/a0325.jpg

	Schreiben des heiligen Hilarius gegen den Kaiser Konstantius
	Gegen den Kaiser Konstantius
	Zugabe aus den Büchern über die Dreieinigkeit.


